Schlesische Blätter. 


Grottkau, 


Nro. 99. 


12. Dezember 1857. 


Nundſchau. 


„ Preußen. Außer den 10,000 Rtl., welche 
bereits durch S. K. H. den Prinzen von Preußen 
den durch die Pulver⸗Exploſion in Mainz Beſchädig⸗ 
ten überwieſen wurden, haben J. J. M. M. der König 
und die Königin noch andere 4000 Nil. zu demſelben 
Zwecke abgeſandt, jedoch mit der ausſchließlichen Be⸗ 
ſtimmung, dieſe Summe nur für preußiſche Offiziere 
und Soldaten und deren Familien, die bei dem Un⸗ 
glück in ihrer Häuslichkeit oder an ihrem Körper Scha⸗ 
den genommen, zu verwenden. 

„ Deutſchland. In Hamburg hat man bes 
ſchloſſen, eine Disconto-Kaſſe von 15 Mill. Mark zu 
gründen. 5 Mill. werden vom Staate an Berlin⸗Ham⸗ 
burger und Hamburg-Bergedorfer Eiſenbahn-Actien 
deponirt. 10 Mill. ſollen auswärts in Silber geliehen 
werden. Die Operationen dieſer Kaſſe haben am 7. d. 
bereits begonnen; der Dis contoſatz iſt 10 Prozent; 
discontirt werden nur Wechſel von ſolchen Inhabern, 
welche auf Wort erklären, daß fie heut oder morgen 
Zahlungsleiſtungen haben. 

„ England, Engliſche Zeitungen melden, die 
Vermählung der Prinzeſſin Victoria mit dem, Prin⸗ 
zen Friedrich Wilhelm von Preußen werde in der 
dritten Woche des Monats Januar, wahrſcheinlich am 
18. Januar, ſtattfinden. Andererſeits hört man, damit 
auch S. K. H. der Prinz von Preußen der Vermäh⸗ 
lung feines erlauchten Sohnes mit der Prinzeſſin 
Victoria von England beiwohnen könne, ſolle dieſelbe 
um mehrere Tage verſchoben werden, ſo daß ſie erſt 
nach Ablauf der Stellvertretung des Königs durch den 
Prinzen (23. Januar 1858) ftattfinden würde. 

Die Regierung hat als Belohnung für General 
Havelock eine jährliche Gratification von 1000 Pfd. 
Sterl. beantragt. 


„. Türkei. Die Schlußacte über die Feſtſtel⸗ 
lung der Grenze zwiſchen Rußland und der Türkei 
in Aſien iſt am 5. d. in Conſtantinopel unterzeich⸗ 
net worden. . 

„ Oſtindien. Der in Lucknow eingeſchloſſene 
General Havelock hat zwar Zufuhren erhalten, wird 
aber von großen Maſſen meuteriſcher Truppen, die 
300 Kanonen bei ſich führen, ſchwer bedrängt. — 
General Hytram iſt verwundet. — General Campbell 
hat am 58, Oct. Cawnpore verlaſſen, um Truppen 
(4800 Mann) zum Eutſatze Lucknow's 
— Dem Könige von Delhi iſt das Leben geſchenkt 


herbeizuführen. 


worden und wird er bis zuſeinem Tode in der Feſtung 
Vellore eingeſchloſſen bleiben. 


Eine Geldheirath. 
(Fortſetzung.) 
Nicht lange hin und her ſchwankend, ſprach er ſich 


denn Abends, als er Bertha, die ibn wirklich tagsüber 


achtungsvoll behandelt hatte, der Führung des Malers 
gleichſam abgeſtohlen und nun Arm in Arm mit ihr 
den See entlang wandelte, offen und ehrlich aus. „Mein 
liebes Fräulein!“ begann er, „Ibre Mutter wird Sie 
wohl halb und halb über den Zweck meines Kommens 
belehrt haben: ich bin geſonnen, einen eigenen Herd 
zu gründen und ergreife mit Freuden die Gelegenheit, 
als Theilnehmer in Ihres Vaters achtbares Haus zu 
treten, wo meine Thätigkeit ſich allſeitigſt ausbreiten 
kann. Dabei eine liebevolle Gattin in Ihnen zu finden, 
die dem lange einſam gebliebenen Manne nun ganz 
eigen in aller Neigung und Wahrheit ihres Herzens 
zur Seite ſtebt, iſt mir freilich erſte und höchſte Des 
dingung. Sie zu ſehen und zu ergründen, wollte ich 
nach Oberaudorf; da hat mich ſchon der geſtrige Abend 
ganz Ihnen eigen gemacht. Was ich Ihnen biete, iſt 
ein treues Herz, ein feſter Halt, an den Sie ver— 
trauensvoll durchs ganze Leben ſich lehnen können. 
Mögen Sie vielleicht dies geſchäftsmäßige auf „Braut⸗ 
ſchau“ Kommen — ich gebrauche abſichtlich den Aus⸗ 
druck — für frivol und leichtſinnig erklären, mögen 
Sie in den Träumen Ihres warmen Herzens ſich 
eine Ebe aufgebaut haben, die aus lange genährter 
Liebe, aus wohlgeprüftem Zuſammenklang zweier See⸗ 
len mit Nothwendigkeit ſich bilden muß — ich will 
nicht mit altväteriſcher, die Welt beſſer kennender Mo⸗ 
ral in Ihre Anſchauungen greifen — ich bitte einfach 
auf morgen um Ihre Antwort.“ ö 
Und Bertha? Sie hatte mit der Mutter noch eine 
lange Unterredung. Ohne klar zu ſagen, was man 
von der aufopfernden Hingabe der Tochter an ibre 
Aeltern verlange, wußte die kluge Frau doch, überall 
mit feinem Gefühl die Fäden zuſammenfaſſend, die 
Bertha zu der ſehnlichſt gewünſchten Heirath führen 
ſollten, das zaghafte Mädchen zu dem ſchweren Ent⸗ 
ſchluſſe zu bereden — und ein neuverlobtes Braut⸗ 
paar fuhr andern Tags im geſchmückten Wagen beim 
„Hofwirth“ vor. 5 
Und ſo wirſt du denn herausgehoben, liebes Kind, 
aus dem inhaltloſen Leben deiner Mädchenjahre und 


400 


die Zukunft tritt ernſt an dich heran, in der Hand die 
verhängnißvolle Urne. 


2. 

Bertha durchlebte wie traumhaft ihre kurze Braut⸗ 
zeit. Lobach war mit geringer Unterbrechung immer 
an ihrer Seite und immer liebevoll und zart. Der 
Vater hatte gewünſcht, die Hochzeit ſchon auf den 
Herbſt beſtimmen zu dürfen und fo konnte Bertha, während 
in der Hauptſtadt viele Hände an der äußern Aus⸗ 
ſtattung ſchafften, kaum in ihrem eigenen Herzen aus⸗ 
ruhen und es von allen eingeniſteten Mädchenträumen 
reinfegen für den Einzug des neuen, alleinigen Herr⸗ 
ſchers. Ueber ihren Verlobten konnte und wollte ſie 
zuletzt nicht klar werden: Er zeigte mehr Geiſt und 
allſeitige Bildung, mehr Takt und Zartheit, als ſie 
an vielen Männern ſeines Standes beobachtet hatte 
— in ſein Herz jedoch war es vergeblich hinabzuſteigen; 
das blieb immer klar und rein, aber immer auch uns 
durchdringlich. Zuletzt ſchmiegte ſie ſich mit zweifelloſem 
Vertrauen an ihn und, was ſie am letzten Abend ihm 
geloben mußte, das durfte fie von feiner Seite auch 
allezeit zu erhalten hoffen. 

Der „Weber an der Wand“, dieſe liebe goldene 
Schenke nämlich war es, die fie jeden Abend in ihren 
Räumen ſah. Man ſteigt da einen ſchmalen, leicht— 
gewundenen Weg hinan, ſich lange an dem ſchroffen 
Felſen haltend, bis oben das nette Häuchen, wie an 
die Steinwand gellebt, zutraulich uns entgegenwinkt. 
Da hatte einmal ein ſtiller Mann gehauſt, ſeines Ge— 
werkes ein Weber, der die bunten Farbengewebe, die 
er kunſtfertig in ſein Tuch ſchoß, auch gern in Duft 
und Leben vor ſich ſah und darum an die Felſenmauer, 
der warmen Sonne gegenüber, ein Gewächshaus hoch 
und luftig anlehnte. Der Mann iſt todt, feine Blu⸗ 
men blühen fort und zwiſchen dieſen kleinen, zarten 
Gewächſen ſchweben jetzt gar oft liebe, blumige März 
chen herum, die im Familienkreiſe die neue Wirhſchaft, 
den „Weber an der Wand“, wie fie der feine Schenk⸗ 
wirth benannt hat, beſuchen. Hier ſaß denn am letzten Tage 
ſeines Aufenthalts das junge Brautpaar, allein, ab⸗ 
geſchieden von der Welt. Aus der abendlichen Nebel— 
fhut ſchoſſen die Felſen heraus wie verlaſſene Schiffs— 
wracks und über dem ſchroffen „Kaiſergebirg“ und 
dem „Prinzſtein“ ſchwamm groß und ruhig der Mond. 
Kein herziges Gekoſe ging heute zwiſchen den Beiden 
wie ein Spielball herüber und hinüber, kein ſchelmi⸗ 
ſcher Liebesengel zog lauſchend durch das Gemach, 
ernſte, ſchonungsloſe Worte ſprach diesmal, wie noch 
nie, der Bräutigam, der nachläſſig den Arm um ſein 
ſchönes Mädchen gelegt, und lauſchend ſchaute das 
Mädchen zu ihm auf. 

„Sieh', mein liebes Kind“, hub er an, „unſere 
Herzen wurden auf dem Markt des Lebens an einan⸗ 
der verhandelt, aber uns bleibt noch übrig, die wahre 
Weihe der Poeſie und der Liebe darüber auszugießen. 
Schon hat deine Zauberkraft über mich gewirkt, was 
ich einem gleichgültigen Geſchöpfe gegenüber nie ge⸗ 
than hätte: Ich habe, ganz im Vertrauen auf den 
großen Ruf ſeines Hauſes, und mehr noch ſeines Her⸗ 


zens, nie bei deinem Vater um eine Erklärung über 
feine Geſchäftsverhältniſſe, um eine genaue Beſtimmung 
deiner Mitgift angepocht, ja, ich habe ſchon mein Ver— 
mögen in den Mahlkaſten ſeines Geſchäfts aufgeſchüt⸗ 
tet und raſch einer glanzvollen Stellung entſagt, um 
mit dir einen freundlichen Sommer zu durchleben. 
Und dock, ſcharf und ſchneidend ſpreche ich das aus, 
meine Liebe, nur deines Geldes, deiner äußern Schätze 
wegen kam ich hierher, meine Hand in die deine zu 
legen; denn wenn auch der ſüßeſte Zauber deine Huld⸗ 


geſtalt umflöſſe und du ſäßeſt arm am Weg und ſchau⸗ 


teſt dich bange um, ich müßte mit kaltem Mitleid vor 
dir vorüberziehen. Und wie ich nun Vertrauen ge— 
zeigt, wie ich ungeſchrut mein Innerſtes aufgeſchloſſen, 
fo halte auch du dich immer daran, in Allem rückſichts⸗ 
los vor meine Augen zu treten, wenngleich das voll- 
ausgeſtrömte Licht ſie ſchmerzen ſollte! Vergiß dieſen 
legten Abene zu Oberaudorf nicht! Es wird oft noth⸗ 
thun, an ihn zu denken.“ 

Lobach ſchaute ihr bei dieſen Worten ernſt in das 
Auge und Bertba legte ſtumm ihr Haupt an ſeine 
Bruſt. Wie ein eiſiger Luftzug aus Schneeklüften. 
heraus wehte ſie anfänglich ſeine Rede an, ſodaß es 
ihr tiefſtes Herz durchfröſtelte; aber allmälig ward es 
ihr wieder warm in der Seele und zuletzt wußte ſie 
ihm innerlichſt nicht Dank genug zu ſagen für dieſe 
ſcharfen Worte und ſie glaubte, nie an ihm und der 
heitern Zukunft zweifeln zu dürfen. Unter Thränen 
ſchied fie von Oberaudorf, gefaßt und in ſich beruhigt 
ging ſie zur Trauung. Was nur zuweilen bange 
Schauer über ihre Seele jagte, war die ſonderbare 
Zurückhaltung ibres Bruders, der gleich mit dem Be: 
ginn der Ferien eine größere Reiſe unternommen, wie 
er denn auch bald nach ihrer Verlobung ſich aus den 
Bergen in die Stadt geflüchtet, von wo er kurze vers 
droſſene Briefe ſchrieb. 

Ein altes Kalenderwort prophezeit auf froſtige Weih— 
nachten warme Oſtern und es fragt ſich, ob dieſer 
Spruch. an dus Leben der Che gebalten, nicht auch 
aus ſtürmiſchen Fluterwochen fpätere Sonnentage ber⸗ 
vorleuchten heiße. Stimmie dies fo ſicher zufammen 
wie eine mathematiſche Berechnung, dürften wir Bertha 
getroſt in ihre fernere Zukunft begleiten. Denn wahr⸗ 
lich über die erſten Tage nach ihrer Hochzeit legte ſich 
ein recht fahler Gewitterhimmel und wenn er ſich auf⸗ 
klärte und hell auslegte, ſo war's nur jenes glatte, 
zugeſchliffene Winterblau, das unſern Augen beißende 
Thränen abzwingt. Schon zum erſten Mittagsmahle, 
da die Neuvermählten ſich gegenüberſaßen, hatte Lobach 
eine verbiſſene, trockene Stimmung mitgebracht. 
hatte im Geſchäftszimmer ſeines Schwiegervaters dar⸗ 
auf gedrungen, die wichtigſten Bücher flüchtig durch⸗ 
ſehen zu dürfen und nur unter verlegenem Zaudern 
von deſſen Seite einen Blick in ihre Blätter zu wer⸗ 
fen vermocht. Da erſchien ihm der neuere und neueſte 
Geſchäftsverkehr ziemlich geſtaut und verſtockt, der Geld⸗ 
umſatz, um börſenmäßig zu reden, „flau“ und matt 
und hier und da mochte es ihm auch dünken, 
als ſei Vieles mit Unordnung und beſonders auf den 
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letzten Blättern manches nur zum Scheine abgeſchloſ⸗ 
ſene Geſchäft eingezeichnet. Seinen ernſten Fragen 
wußte der Bankier, der ibm die erſten Tage nicht vers 
kümmern wollte, nur leichtſinnige Spötteleien oder hin⸗ 
geworfene Phraſen von ſchlechten Zeiten, Creditmangel, 
und Aehnlichem entgegenzuſetzen. Der neue Sohn und 
Mitregent des Hauſes aber verſtummte und in ihm 
ſetzte ſich neben bitterm Verdruß der Entſchluß feſt, 
binnen wenigen Tagen ganz im Reinen mit ſeiner 
neuen Lebenslage ſteben zu wollen. Einſtweilen kühlte 
ſich ſein Groll in kurzer gleichgültiger Abfertigung ſei⸗ 
ner Gattin. Sie mochte mit dem weichſten Ton an 
ſein Herz anpochen und mit den rührendſten Worten 
Einlaß verlangen in ſein Vertrauen — er konnte den 
Gedanken nicht aus ſich jagen, daß er am Ende ſtatt 
ver Goldprinzeſſin nur eine werthloſe Aſchenbrödel 
heimgeführt, daß er an eine, durch ein edles Frauen⸗ 
berz geheiligte Ebe ſeine materiell geſicherte Exiſtenz 
gelegt habe, die ihm gewiß nicht entſchlüpft wäre, hätt' 
ihm ein weniger bedeutendes Mädchen ſeinen klaren 
Geſchäftsverſtand gelaſſen. So aber hatte er ihret⸗ 
wegen jede Vorſicht vergeſſen und das Alles ſchnitt 
ihm wie ein roſtig Meſſer ins Herz, was er gerade 
zu ihren Vorzügen zählen mußte. Als ſie ihm Abends 
das Kücken'ſche „Mädchen von Juda“ vorſang, ſchlüpfte 
er mitten in der erſten Strophe aus dem Zimmer, und 
ihr blieb nichts, da ſie zu Ende war und ſich ver⸗ 
laſſen ſah, als bitter in das Sophakiſſen zu weinen. 
(Jortſetzung folgt.) 


Mannigfaltiges. 

*_ In Weymonth ſtarb vor einigen Tagen 
eine neunzigjährige Frau und auf dem Todtenbette ge⸗ 
ſtand ſie unter unſäglichen Leiden, daß ſie vor einem 
halben Jahrhundert etwa einen Mord in der Stadt 
begangen habe, deſſen Thäter nie entdeckt worden waren. 
Betagte Leute, die ſich jenes Exeigniſſes ganz wohl 
erinnern, erzählen darüber Folgendes: Ein Sack mit 
einer männlichen Leiche, deren Schädel eingeſchlagen 
war, lag eines Morgens hart am Flußufer. Der 
Blutſpur folgend, drang die Polizei in ein benachbar⸗ 

tes, üdel berüchtigtes Haus und verbaftete deſſen Mie⸗ 
therin (die eben jetzt Verſtorbene) und gleichzeitig in einem 
andern Hauſe einen Pächter Namens Hardy, der jenes 
Lokal mit dem Ermordeten am Abend zuvor beſucht 
batte. Beide wurden vor die Aſſiſen geſtellt und aus 
Mangel überführender Beweiſe freigeſprochen. Funfzig 
Jiashre lebte die Mörderin noch in Weymouth bis fie 
an der Schwelle des Todes folgendes Geſtändniß ab⸗ 
legte. Sie und jener Hardy hatten den Mann er⸗ 
ſchlagen, die Leiche bis an den Fluß geſchafft, dort 
aber, erſchreckt durch ein in der Näbe entſtandenes 
Geräuſch, fallen laſſen. Hardy war darauf nach Haufe 
gegangen und batte nichts Eiligeres zu thun, als ſeine 
Küchenuhr um 2 Stunden zurückzuſtellen. Dann legte 

er ſich zu Bette und ſchellte feiner Magd, fie möge 

doch nachſehen, wie viel Uhr es ſei. Die Magd gab 

ihm die Stunde nach der Küchenuhr an, ſie hatte keine 
Ahnung, daß ihr Herr erſt nach Hauſe gekommen 
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ſei, und dem Umſtande, daß ſie beſchwor, er ſei um 
jene Stunde, als der Mord verübt wurde, zu Hauſe 
geweſen, hatten die beiden Mordgehülfen das Leben 
zu danken. Die Mörderin erzählt, daß ſie des Er⸗ 
ſchlagenen Uhr, Ring und Ketie am Tage des Ver⸗ 
börs in ihren Haaren verſteckt gehabt hatte, und alte 
Leute erinnern ſich der eigenthümlichen Thatſache, daß 
Hardy's Pferd ſeit jener Nacht regelmäßig ſo ſcheu 
wurde, wenn es an dem Mörderhauſe vorbei follte, 
daß er es um ein Geringes losſchlug. Die Leiche war 
auf dem Rücken des Pferdes nach dem Fluſſe geſchafft 
worden. 


oo Q Ian 0 
IN S E R A T E. 
Bekanntmachung. 

Zur Verpachtung der hieſigen Viehmarktſtandsgel⸗ 
der auf 3 Jahre und zwar vom 1. Januar 1858 bis 
ult. Dezember 1860, haben wir zum 

19. d. Mts. früh 11 Uhr 
auf dem biefigen Rathbauſe einen Termin angeſetzt, 
zu welchem wir Pachtluſtige mit dem Bemerken eins 
laden, daß die Bedingungen im Termine werden bes 
kannt gemacht werden. 


Grottkau, den 9. Dezember 1857. 
Der Magiſtrat. 


—— — T—0 -ẽẽ—1G 
Dürger-Ueſſource. 

Montag den 14. Dezember e. Spiel⸗Kränzchen 
für Herren. Donnerstag den 17. Dezember c. 
Theater. — Anfang 7 Uhr. 

Der Vorstand. 


Auction. 


Künftigen Donnerstag den 17. Dezember 


Vormittags um 10 Uhr 
ſollen Neiſſer Straße im vormaligen Landraths⸗Amte 
wegen Umzugs, Hausgeräthe und Kleidungsſtücke u. ſ. w. 
öffentlich verſteigert werden. 
A T u TE. A 
Goldleiſten in allen Deſſins 

offerirt eine neue Sendung 

Die Glas: u. Porzellan⸗Waarenhandlung 

des Uhrmacher . Bittner, Neiſſer Straße. 


Sonntag den 13. Dezember e. 


Concert 


im hieſigen Biergarten-Saale. 
Entree 1 Sgr. — Anfang Nachmittag 4 Uhr. 


eis N ER 20 u u aan Er = 
Die gegen die approbirte Hebamme verehelichte 
Müller von mir aus Uebereilung und aufgeregt ſchrift⸗ 
lich ausgeſprochene Beſchuldigung von Unkunde in der 
Geburtshilfe nehme ich als unwahr zurück und leiſte 
deshalb hierdurch öffentliche Abbitte. 
Grottkau den 11. Dezember 1857. 
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Zu dem bevorſtehenden Weihuachtsfeiertagen empfiehlt nachſtehende 


Mehlſt 


II. „ 
III. "„ 


100 „ 
100 „ 


n 7 
1 71 
desgleichen: 
b Roggenmehl Nr. 1 
17 bausbaden „ 100 
7 Nr. II. „ 100 

Grottkau, den 10. Dezember 1857, 


orten in ausgezeichneter 
Weizenmehl Nr. 0 pro 100 Pfd. 4 Rthlr., pro Er Pfd. 1 Rrhlr. 


3 1 [7 * 41 


2 7 
pro 100 Pfd. 3 Rthlr., 


Güte. 
22½ Sgr. 
15 Sgr. 


pro 25 Pd. 22%, Sgr. 
„ 25 Pfd. 18 Sgr. 
„ 25 Pfd. 17 Sgr. 


17 25 ” 


— 


„ 2 „12 Sgr. 


7 „ „ 


Moritz Levy vormals Pringsheim. 


— 


Meine diesjährige 


Kinder -Spiel- Waaren- Ansftellung 


ift wiederum mit den neueſten Gegenſtänden, ſowie auch in Galanterie-, Glas-, Porzellan- und Knieholz-Waa⸗ 
ren aller Art, welche ſich zu Weihnachts⸗Geſchenken eignen, worunter ſich Jieh-Harmonika's von 5 Sgr. 
bis 4 Thl. befinden, aufs Sorgſamſte ausgeſtattet und erſuche daher die hoben Herrſchaften und ein geehrtes 
Publikum das mir bisher geſchenkte Vertrauen, auch wieder zu bewahren und durch zahlreiche Abnahme mich 


freundlichſt erfreuen zu wollen. 


Die Reichhaltigkeit meines Lagers wie die Billigkeit der Preiſe können jede Concurrenz ausbalten. 
Die Glas und Porzellan-Waaren-Handluug 
des Uhrmacher Wuguſt Bittner Neiſſer Straße. 
DWiederverkäüfern wird wie im vorigen Jahr ein angemeſſener Rabatt bewilligt. 


Eine neue Sendung Taſchen und Tableauz⸗ 


uhren, ſowie große und kleine Schwarzwälder 
Wanduhren mit lackirten und porzellanenen Ziffer⸗ 
blättern wie dergl. mehr, gut regulirt, offerirt zu den 
billigſten Preiſen 
A. Bittner, Uhrmacher, Ne iſſerſtr. 
Den 2. Januar 
findet in Wien ſtatt die 7. Serien-Ziehnng 
des RNaiſerl. Königl. Qeſtreich'ſchen 


Prämien Staats. Aulehens 


vom Jahr 1 a 

von fl. 50,000,000 Conv.⸗Münze 
Die Hauptgewinne derſelben find: ömalfl. 200,000. mal 
fl. 170,000, mal fl. 140,000, mal fl. 110,000, 30 mal 
fl. 100,000, Bmal fl. 80,000, Smal fl. 70,000, 5mal 
fl. 60,000, 10mal fl. 50,000, 17 mal fl. 40,000, 23mel 
fl. 30,000, 37 mal fl. 20,000, 18 mal fl. 10,000, 130 mal 
fl. 5000 
Der geringſte Preis, den windeſtens jede Obligation 
erzielen, muß, iſt fl. 300 C.⸗M. oder Thlr. 205% 
Pr. Cour. 

Obligationslooſe deren Verkauf überall ges 
ſetzlich erlaubt iſt, erlaſſen wir gegen franco Ein⸗ 
ſendung des Betrages von Thlr. 180 Pr. Cour. 
oder fl. 315 nehmen aber ſolche nach genannter Zie⸗ 
hung zu Thlr. 174 Pr. Cour. oder fl. 304. 30 kr. 


wieder zurück. 


Es haben daher unſere reſp. Abnehmer, welche jetzt 
ſchon geſonnen ſind uns ihre Looſe nach erwähnter 
Ziehung wieder zu erlaſſen, anſtatt des vollen Betra⸗ 
ges nur den Unterſchied des An- und Verkaufpreiſes 
von Thl. 6 Pr. Cour. oder fl. 10. 30 kr. für jede 


zu verlangende Obligation einzuſenden. (NB. Bei 
Uebernahme von 10 Obligationen ſind nur Thlr. 30 
Pr. Cour. oder fl. 87. 30 kr. zu zahlen, gegen Ein⸗ 
ſendung von Thlr. 100 oder fl. 175 erhalt man da⸗ 
gegen 25 Obligationen.) 
Ziehungsliſten ſofort franco nach der Ziehung. 
Stirn & Greim, 
Staats⸗Effecten⸗ Handlung 
in Frankfurt a./ Main. 
Kirchliche Nachrichten. 
Kath. Getaufte: Den 5. Dezember des 
Gräupner Hrn. Karl Löckelt T. Anna Eliſabeth; den 
5 bee Inlieger Franz Göbel S. Franz Paul; 
e RM i Joſ 8 
Marke Pd ter Hen. Jo ſeph Maſchner T. 
Kat b. Beerdigte: Den 1. d. der Schub⸗ 
machermeiſter Herr Franz Bernert, 53 J., Zehrfieber, 
Evang. Getaufte: Den 6. d. des Haus⸗ 
beſitzer Hrn. F. Hiller S. Otto Guſtavd; den 8. d 
des Trompeter der 3. Batt. 6. Art.⸗Rgts. Hrn. H. 
Weiſſig S. Herrmann Anton Auguſt. f 
Evang. Beerdigte: Den 8. d. der Train⸗ 
ſoldat in der 1. Batt. 6. Art.⸗Rgmts. Eduard Jung, 
22 J. 3 M., Lungen⸗Typhus. 


Anbei 2 literariſche Beilagen von 
Ad. Bänder in Brieg. Beſtellungen 
nimmt an A. C. Beck in Grottkau. 


—— 


Getreide Markt Preise. 
Grottkau, 10. Dezember 1857. Der Preußiſche 
Scheffel: Weizen 55, 52 ½, 50 Sgr., Roggen 40, 39, 
38 Sgr., Gerſte 37, 36, 35 Sgr., Hafer 34, 31, 
27 Sgr. Das Quart Buttre 18 Sgr. 


Redaktion, Druck und Verlag von A. C. Beck in Grottkau. 1 


* 


